
WICHTIGES  
WISSEN,  
RICHTIGES  
VERHALTEN

„Die ist doch nur im Osten“, hörte man jahrelang in 
der Mitte Deutschlands und im Westen an fast 
jedem Jägerstammtisch, und damit war die 
Diskussion beendet. Die Schlagzeile „ASP-Fund im 
Raum Groß-Gerau“ schaffte dann wieder das 
Bewusstsein für die drohende Gefahr und hat die 
Jägerschaft in Mitteldeutschland alarmiert.  
Wie Sie sich vorbereiten können und was im Falle 
eines Fundes zu tun ist, hat Bernd Helbach 
zusammengestellt.

ASP IM REVIER
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Was tun Sie, wenn Sie eine 
tote Sau finden? 

Zum einen sollten Sie den Fund umge­
hend der zuständigen Veterinärbehörde 
melden. Sie lässt den Kadaver fach­
gerecht entsorgen und beproben. Zum 
anderen melden Sie den toten Schwarz­
kittel im Tierfundkataster (tierfund-kata-
ster.de). Auch dadurch wird die zustän­
dige Veterinärbehörde informiert. Für die 
Meldung im Internet sollten sie mög­
lichst die GPS-Koordinaten (per Smart­
phone oder Hundeortungsgeräte einfach 
zu ermitteln) sowie ein Foto des Kada­
vers mitsenden. Der Zustand des Fall­
wildes hilft den Veterinären, den Zeit­
raum der Infektion abzuschätzen. 

Was tun Sie NICHT, wenn Sie 
eine tote Sau finden?

Auf keinen Fall den Kadaver berühren 
– und wenn, dann nur mit Einmalhand­

Die Außengrenzen der 
Infizierten Zone rund um den 
Ausbruchsort sind hier 
dunkelblau markiert. Die 
Kernzone (rot markiert) ist 
Bestandteil der Infizierten Zone. 

Flatterband um den Kadaver hält Raubwild sowie Artgenossen fern.  
Das kann helfen, den Ausbruch zu verlangsamen.
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schuhen! Das Virus ist zwar für den 
Menschen ungefährlich, sie können 
aber durch Schweiß oder Gewebe an 
Kleidung und Schuhen zum Verteiler 
werden. Sperren Sie den Fundort mit 
Flatterband ab – das vergrämt auch an­
deres Wild wie etwa Füchse. 

Woran erkennen Sie, dass ein 
Schwarzkittel erkrankt ist?

Bei Fallwild ist äußerlich kaum zu er­
kennen, ob es an der ASP eingegangen 
ist – da hilft nur die Probe. Lebende Stü­
cke wirken abgeschlagen und haben 
eine geringere Fluchtbereitschaft. Ab 
dem 3. bis 4. Tag der Infektion tritt ho­
hes Fieber >41 °C auf. Infizierte Sauen 
nehmen weniger bis gar keinen Fraß 
auf, sodass sie ab etwa dem 5. Tag ab­
gekommen wirken. Zudem leiden die 
Wutzen an Durchfall, haben eine erhöh­
te Atemfrequenz – was auf eine Lun­
genentzündung hindeutet – und meist 
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Bedenkliche Merkmale bei an ASP erkrankten Sauen

1  Auffällig veränderte Lymphknoten  2  Punktförmige Blutungen auf der Niere  3  Vergrößerte Milz (Splenomegalie) 
4  Aufgeschärfter Weidsack: Einblutung und Zerstörung des Gewebes 5  Beim Aufschärfen der Drossel ist blutig-

schaumige Flüssigkeit zu erkennen. Sie sammelte sich in der Lunge an.

eine Bindehautentzündung. Ab dem 
Infektionstag 8 wirkt der Gang von 
ASP-befallenen Wutzen unsicher und 
torkelnd, sie liegen und schlafen viel, 
wirken orientierungslos. 

Woran können Sie die 
Erkrankung am erlegten 
Stück erkennen?

Die Lymphknoten der Wutzen im Brust­
bereich sind auffällig geschwollen und 
fast schwarz verfärbt. Auf den Nieren 
sind punktförmige Einblutungen zu 
erkennen, und die Milz ist vergrößert. 
Schärft man den Weidsack auf, kann 
man Einblutungen und zerstörtes Ge­
webe finden. Wenn Sie die Drossel 
aufschärfen, befindet sich darin eine 
blutig-schaumige Flüssigkeit (Lungen­
entzündung). Sollten Sie beim Aufbre­
chen eines dieser Merkmale feststellen, 
gilt auch hier: Die Veterinärbehörde in­
formieren!

Gibt es andere Indizien für 
einen ASP-Ausbruch im 
eigenen Revier? 

Infizierte Wutzen haben häufig blutigen 
Schaum im Bereich der Scheibe und im 
Gebrech. Dieser wird eventuell am Be­
wuchs an den Wechseln abgestreift – hier 
lohnt ein genauerer Blick. Ebenso können 
Sie auch blutige Losung finden. Da die 
Wutzen fiebrig sind, suchen sie Kühlung. 
Gewässer und Suhlen sind Orte, an den Sie 
besonders die Augen offen halten sollten!

Beproben die Jäger oder die 
Behörden?

Bei einem Fallwildfund informieren Sie 
sowieso die Behörde und können dann 
den weiteren Ablauf mit dem Kreisve­
terinäramt besprechen. Sollten Sie eine 
Sau mit bedenklichen Merkmalen er­
legt haben, nehmen Sie Proben von der 
Milz sowie Schweiß und senden diese 
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an die zuständige veterinärmedizini­
sche Einrichtung ihres Landes. Das 
Material zur Probenentnahme erhalten 
Sie bei Ihrer zuständigen Kreisveteri­
närbehörde. Den Umschlag können Sie 
an der gleichen Sammelstelle abgeben 
wie die zur Trichinenbeprobung. Auch 
hierbei gilt es, die Hygiene sehr ernst 
zu nehmen: Die Probenbehälter sollten 
von außen sauber sein, ebenso der 
Briefumschlag etc. Im Zweifel ist ein 

Telefonat mit Ihrer Veterinärbehörde 
im Kreis sehr hilfreich – speichern Sie 
sich also jetzt schon die Telefonnum­
mer ab! Sollten Sie eine überfahrene 
Sau am Straßenrand finden,  muss auch 
diese beprobt werden. Die Pächter der 
Reviere zumindest in Rheinland-Pfalz 
haben bereits Probenmaterial erhalten. 
Diese senden Sie an die vorgegebene 
Adresse des Landesuntersuchungs­
amtes in Koblenz.

Wie und was desinfizieren 
und reinigen Sie?

Die Antwort ist ganz einfach: Natürlich 
alles, was mit dem Virus in Kontakt ge­
kommen sein könnte! Wildwanne und 
Messer sind mit Desinfektionsmittel zu 
reinigen, vergessen Sie die Schuhe bzw. 
deren Sohlen nicht. Ebenso sollte die 
Kleidung mit mind. 40 °C gewaschen 
werden – höher ist besser. Stoffe, die 

Tage nach dem Verenden können Schwarzkittel mit der Wärmebilddrohne (l.) gefunden werden. Hier schwimmt der 
Schwarzkittel im Wasser (r.). Da infizierte Sauen Fieber haben, werden sie die Nähe zum kühlenden Nass suchen. 

Geht es ans Bergen der Kadaver, 
sind Schutzanzüge Pflicht.
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diese Temperatur nicht aushalten, haben 
im Revier nichts mehr zu suchen. Auch 
die Pfoten – wenn nicht sogar der ge­
samte Vierläufer – sollten mit Hunde­
shampoo nach dem Kontakt mit infekti­
ösen Substanzen (Kot, Schweiß, Schleim 
etc.) gründlich geduscht werden. Der 
Verdacht auf den Kontakt reicht schon, 
das Fell des Hundes zu reinigen. Dessen 
Geschirr, Halsband oder Weste kann im 
Backofen (30 min.) bei mind. 60 bis  
70 °C desinfiziert werden.

Allgemein sollten Sie schon im Ver­
dachtsfall keine Gitter-Heckträger mehr 
zum Wildtransport ohne Plane oder 
Wanne verwenden. Ansonsten ziehen 
Sie eine potenziell infektiöse Schweiß­
fährte vom Revier bis zur Kühlkammer! 
Auch bei der Autowaschanlage ist 
Obacht geboten: Das nach Ihnen folgen­
de Auto könnte ebenfalls einem Jäger 
oder schlimmstenfalls einem Landwirt 
mit Hausschweinhaltung gehören. Hin­
terlassen Sie also dort keine Brutstätte 
und verwenden Sie zum Reinigen – auch 
der Reifen (!) – Desinfektionsmittel. 

Was passiert im Revier, wenn 
die Proben des Fallwildes 
oder der erlegten Wutz 
positiv sind?

Das Landratsamt Groß-Gerau, in dessen 
Zuständigkeit im Juni der 1. ASP-befalle­
ne Kadaver in Hessen gefunden wurde, 
hat eine Allgemeinverfügung erlassen. 
Sie wird wohl auch anderen Kreisen als 
Blaupause dienen, wenn Wutzen mit 
ASP-Infizierung gefunden werden. Darin 
wird zum einen die Sperrzone II (Infizier­

te Zone) festgelegt. In dieser Zone gelten 
besonders straffe Anordnungen: Wild­
schweine, egal ob lebend (etwa Schwarz­
wildgatter) oder dessen Wildbret sowie 
Erzeugnisse daraus dürfen die Zone 
nicht mehr verlassen. Ebenso gilt darin 
eine Leinenpflicht für alle (!) Hunde. 
Selbst die Länge der Leine wird geregelt: 
Sie darf nicht länger als 5 m sein. Für die 
Jagd heißt es Hahn in Ruh' – und das 
nicht nur auf Schwarzkittel, sondern 
generell ist die Jagd verboten. Ausnah­
men sind die Nachsuche von Unfallwild 
mit Kadaversuchhunden oder Drohnen. 
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Ebenso ist das Ausbringen von Kirrmate­
rial nach Rücksprache mit der Veterinär­
behörde erlaubt sowie der Bau und Be­
trieb von Saufängen. In diesem Gebiet 
kann zudem die land- und forstwirt­
schaftliche Nutzung eingeschränkt und 
das Anlegen von Jagdschneisen ange­
ordnet werden. Nach dem Jagdverbot 
kann nämlich eine verstärkte Bejagung 
angeordnet werden. Auch eine Zäunung 
des Gebiets mit zuerst Elektrolitzen ist 
möglich, bei längerer Infektionsdauer 
können diese durch einen festen Zaun 
ersetzt werden. Das Betreten des Waldes 

Nach dem Reviergang oder der Kadaversuche müssen alle Kleidungsstücke,  
die mit dem Virus in Kontakt gekommen sein können, desinfiziert werden.  
Auch die Sohlen der Schuhe und Stiefel nicht vergessen.



Auf der Website tierfund-kataster.de können die Fundstellen per GPS-Daten und 
jeweils mit Fotos hinterlegt werden. Die Behörden werden ebenfalls informiert.

und der offenen Landschaft ist nur noch 
auf dafür vorgesehenen Waldwegen er­
laubt, womit das Pilzesuchen ebenfalls 
verboten ist. 

Um die Sperrzone II liegt die Sperr­
zone I (Pufferzone). Betretungs- und 
Befahrungsverbote können ausgespro­
chen werden. Jagdlich gibt es zwischen 
den Zonen keinen Unterschied, für die 
Landwirte schon. In beiden Zonen müs­
sen Grundstückseigentümer sowie -be­
sitzer das Betreten von Beauftragten der 
Veterinärbehörde sowie begleitende, 
Waffen tragende Personen (Jäger, Poli­
zei etc.) samt Suchhunden sowie beauf­
tragte Drohnenpiloten zum Zweck der 
Suche von Kadavern dulden. 

Ist das Jagdverbot ein 
Pachtminderungsgrund?

Damit hat sich der WuH-Rechtsexper­
te Dr. Ralf Glandien beschäftigt (den 
ausführlichen Bericht finden Sie unter  
wildundhund.de/ASP): Da es in der Regel 
nicht der Verpächter ist, der die Nutzung 
der Pacht untersagt, sondern eine Behör­
de, besteht kaum eine Chance auf Min­
derung oder gar Aussetzung der Pacht­
zahlung. Auch auf einen Schadenersatz 
wegen „entgangener Jagdfreuden“ ist 
nicht zu hoffen, da es sich um einen imma­

Bevor das Jagdverbot gilt, 
sollten die bereits 
vorhandenen Wildschäden 
dokumentiert sein. 
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teriellen und keinen körperlichen Schaden 
handelt. Arbeitet der Pächter allerdings 
mit der Behörde zusammen, hat er zu­
mindest die Chance auf eine Erstattung 
in Form einer Aufwandsentschädigung. 
Beim Wildschadenersatz sieht es jedoch 
für die Jäger besser aus, da nur dort Wild­
schadenersatz gezahlt werden muss, wo 
auch gejagt werden darf. Ebenso können 
für den Landwirt Bewirtschaftungsver­
bote ausgesprochen werden, die zu einer 

Ertragsminderung führen können. Aber: 
Es wird schwierig zu beweisen, wann der 
Schaden entstanden ist – vor oder nach der 
behördlichen Anordnung. Deshalb sollten 
die Wildschäden dauerhaft und regelmä­
ßig dokumentiert werden, am besten mit 
Drohnenaufnahmen. Hier kann dann im 
Fall der Fälle fundiert bestritten werden, 
dass die gesetzlich vorgeschriebene An­
meldefrist für Wildschäden eingehalten 
wurde. 

Alle Artikel Ihrer WILD UND 
HUND zur ASP finden Sie 
unter wildundhund.de/ASP.
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Aus der Luft  
gegen die Seuche

ASP-AUSBRUCH IN HESSEN

WuH: Zur Kadaversuche sollen im 
ASP-Gebiet nicht nur Hunde, sondern 
auch Drohnen eingesetzt werden. 
Kann die Drohne überhaupt tote 
Sauen finden?
Alexander Mohr: Die Kadaver sind für 
eine Wärmebildkamera noch bis zu  
3 Tage nach Todeseintritt sichtbar. 
Danach beginnt der Verwesungspro-
zess. Durch Faulgase und Maden 
entsteht ebenfalls Wärme, die Fallwild 
sichtbar macht. Es geht aber nicht nur 
darum, Kadaver zu finden. Die Drohne 
kann auch krankes Wild identifizieren, 
das bspw. nicht mehr flüchtet oder 
krankheitsbedingte Ausfälle zeigt.

WuH: Was zählt dazu?
Alexander Mohr: ASP-kranke Sauen,  
die Fieber haben, suchen bspw. gern 
Wasser oder Suhlen auf, um Fieber zu 
kühlen, oder haben blutigen Ausfluss an 
der Scheibe. Sie reagieren auch anders, 
wenn die Drohne unter 50 m über ihnen 
steht. Durch die Wärmebildkamera finden 
wir diese und sprechen sie mit den 
hochauflösenden Zoom-Kameras genau 
an. Blutige Würfe, erhöhte Temperatur 
und Durchfall sind konkrete Anzeichen. 
Scheinwerfer helfen uns bei den 
Nachtsuchen.

WuH: Fliegt der Drohnenpilot also 
gezielt Wasserflächen ab?
Alexander Mohr: Auch. Grundsätzlich 
aber befliegt er die gesamte Fläche, 
setzt Markierungspunkte, wo etwas 
kontrolliert werden muss, und doku-

Im Raum Groß-Gerau wird jetzt intensiv nicht nur mit 
Kadaversuchhunden nach weiterem Fallwild und kranken 
Sauen gesucht, auch Drohnenpiloten werden eingesetzt. 
Welche Rolle die Drohne in der Seuchenbekämpfung spielt, 
weiß WuH-Drohnenexperte Alexander Mohr.

mentiert den Sauenbestand. Dabei 
werden Missionen geplant und die 
gesammelten Daten mit professionel-
len Programmen an die Veterinär
ämter übermittelt. Diese nutzen die 
Daten für ihr weiteres Vorgehen.

WuH: Mit welcher Konsequenz? 
Alexander Mohr: Ist der Sauenbestand 
in der Kernzone sehr gering, entschei-
den die Behörden u. U., sie einfach nur 
in Ruhe zu lassen, um so möglicherwei-
se eine Verbreitung zu verhindern.  

Es kann aber selbstverständlich auch 
bedeuten, dass die Behörden Teams aus 
Schützen zusammenstellen, die Sauen in 
der Restriktionszone gezielt mit Drohnen 
aufsuchen und dezimieren. Ich sage das 
ausdrücklich, dass dies keine Jagd ist.  
Das ist Seuchenmanagement.

WuH: Darf jeder Drohnenpilot mit 
seiner Drohne suchen?
Alexander Mohr: Drohnen wurden oft  
mit öffentlichen Mitteln gefördert, die nur 
den Einsatz zur Kitzsuche gestatten. In 
Brandenburg durften bei der Bekämpfung 
der ASP bspw. nur Drohnenpiloten fliegen, 
die keine mit diesen Mitteln geförderten 
Drohnen besaßen. Außerdem brauchen 
die Drohnenpiloten eine besondere 
Schulung. Da die Einsätze in nahezu allen 
Lagen stattfinden, benötigen die Piloten 
den „A2“-Drohnenführerschein.
Ebenfalls müssen sie Schulungen zur 
Missionsplanung und Thermografie,  
also dem Erkennen von Tieren, und zum 
Flugdaten-Management durchlaufen,  
um korrekte Berichte liefern zu können.

WuH: Inwieweit bist Du derzeit 
involviert?
Alexander Mohr: Wir haben bereits mehrere 
Teams in Groß-Gerau und Umgebung mit der 
passenden Technik ausgestattet und diese 
umfassend geschult. Wir stehen den Teams 
24/7 zur Seite, unterstützen die Veterinär
ämter bei der Organisation der Drohnen-
teams und der Auswertung von Flugdaten.

Die Fragen für WuH stellte  
Heiko Hornung.

Alexander Mohr steht 
nicht nur der WILD 
UND HUND als Experte 
zur Verfügung, er 
berät auch den LJV 
RLP.
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